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fie gnffdjldettmg eines Dcröfjuitcu fpiriiiftifcfje»
^Refcimns.

©He gefunb bcr fixate, miffenfchaftliche 3»«^ tft, »te fe^r er bie

©rïenntnis förbert unb uns oor unbemiefenen einnahmen gu bewahren
oermag, mie mertootl ein buret) ausgeartete ^ßtjantafie nod) nidt)t getrübtes
®en!en für bte Menfchheit fein fann, inbem es uns oor Ueffeln betoaljrt,
meldhe ferner genug mären, um unfereS ©eifteS freien $lug gu hemmen
unb iljn neuerbingS in bie abergläubifcfie Äerferbumpfheit beS Mittelalters
herabgugiehen, geigt bas hödhft intereffante, man bürfte fagen epomadfjenbe
SBerl beS ©enfer 5ßrofefforS £!)• $1 ournop: Des Indes à la Pia-
nète Mars. Etude sur un cas de somnambulisme avec glossologie.
Genève, Chr. Eggimann & Co., 1900, mit bem im gleiten ©erlag 1902
erfdpienenen (SrgänjungSbanb : Nouvelles observations sur un cas de
somnambulisme.

®aS 573 ©eiten ftarfe SBerl befdpäftigt fiep nur mit einem.einzigen
fÇall- ©S unterfudpt mit einer erftaunlicpen ©rünblicpfeit unb 9îupe bas

fpiritiftifcpe Mebium, bas unter bem tarnen £>elene ©mitp berühmt ge=

morben, hinter melcpem fttï) eine etma 40=iäprige ©enfer ©ürgerin Oer»

birgt, bie feit bem 16. $apr in einem |)anbelspaufe tätig mar, fidp feit
1892 mit fpiritiftifdjen Problemen, SCifdpîlopfen :c. befdpäfttgte unb nun»
mepr, im ©enuß einer ausgiebigen $apreSrente, unter bem patronat einer

reichen Slmerilanerin jenfeits beS ©roßen ©SafferS ipre ©ipungen abhält,
ber nur nodp munbergläubige ©efinnungSgenoffeu beimopnen bürfen.

$>aS giemtic^ gebitbete, gmeifeCtoS fepr intelligente gräulein lebte

als ®inb fe^r gurüdgegogen, fern oon linblidjen ©pielen, am liebften bei

tprer Mutter, in beren ©egenmart fie häufig Ejalbe ©tunben lang bor
fiel) hinträumte, ohne eine anbere Xätigleit ober anbere Qntereffen, als
baß fie fidp an Silbern, Sanbfdpaften, glühenben fÇarbenfpielen, meldte ihre
eigene $pantafie nur innerlich entmarf, füll ergöpte. $m Sllter oon 14

fahren hatte fte nadpts ppantafttfdpe ©orfteHungen, fpäter aud) |)aßu=
ginationen, fah Menfdhen unb ©egenftänbe, mo leine maren. $n ihrer
©eprift fanben fidh häufig an ©teile normaler ©udpftaben foldhe oon

gang frembartigem, unbefanntem Gparafter — maS alles nidt)t gerabe

feltene ©rfdpeinungen finb.

@ie entbedte bann, baß fie fidh mit Seicptigïeit, ohne fiep pppnotifieren
gu laffen, in ben fomnambulen ober £rance»guftanb berfefcen unb als
Mebium fungieren Wune; fie beburfte nur ber ©tiHe im Limmer, ber

Dämpfung beS 8id)teS unb ber Sttnmenbung ihres eigenen SEBillenS, um
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Iie Entschleierung eines berühmten spiritistischen
Mediums

Wie gesund der kühle, wissenschaftliche Zweifel ist, wie sehr er die

Erkenntnis fördert und uns vor unbewiesenen Annahmen zu bewahren
vermag, wie wertvoll ein durch ausgeartete Phantasie noch nicht getrübtes
Denken für die Menschheit sein kann, indem es uns vor Fesseln bewahrt,
welche schwer genug wären, um unseres Geistes freien Flug zu hemmen
und ihn neuerdings in die abergläubische Kerkerdumpfheit des Mittelalters
herabzuziehen, zeigt das höchst interessante, man dürfte sagen epomachende
Werk des Genfer Professors Th. Flournoy: Des Inàes à lo. ?1a-
vête Nars. Ltmàe sur uu eas cks soiniiambrelisiiie avse AiossoioAÎe.
Ssosve, Lbr. DMmaim ck Lo,, 1900, mit dem im gleichen Verlag 1902
erschienenen Ergänzungsband: Nouvelles observations sur uu eas cke

somnambulisms.
Das 573 Seiten starke Werk beschäftigt sich nur mit einem einzigen

Fall. Es untersucht mit einer erstaunlichen Gründlichkeit und Ruhe das

spiritistische Medium, das unter dem Namen Helene Smith berühmt ge-
worden, hinter welchem sich eine etwa 40-jährige Genfer Bürgerin ver-
birgt, die seit dem 16. Jahr in einem Handelshause tätig war, sich seit

1892 mit spiritistischen Problemen, Tischklopfen :c. beschäftigte und nun-
mehr, im Genuß einer ausgiebigen Jahresrente, unter dem Patronat einer

reichen Amerikanerin jenseits des Großen Wassers ihre Sitzungen abhält,
der nur noch wundergläubige Gesinnungsgenossen beiwohnen dürfen.

Das ziemlich gebildete, zweifellos sehr intelligente Fräulein lebte

als Kind sehr zurückgezogen, fern von kindlichen Spielen, am liebsten bei

ihrer Mutter, in deren Gegenwart sie häufig halbe Stunden lang vor
sich hinträumte, ohne eine andere Tätigkeit oder andere Interessen, als
daß sie sich an Bildern, Landschaften, glühenden Farbenspielen, welche ihre
eigene Phantasie nur innerlich entwarf, still ergötzte. Im Alter von 14

Jahren hatte sie nachts phantastische Vorstellungen, später auch Hallu-
zinationen, sah Menschen und Gegenstände, wo keine waren. In ihrer
Schrift fanden sich häufig an Stelle normaler Buchstaben solche von

ganz fremdartigem, unbekanntem Charakter — was alles nicht gerade

seltene Erscheinungen sind.

Sie entdeckte dann, daß sie sich mit Leichtigkeit, ohne sich hypnotisieren

zu lassen, in den somnambulen oder Trance-Zustand versetzen und als
Medium fungieren könne; sie bedürfte nur der Stille im Zimmer, der

Dämpfung des Lichtes und der Anwendung ihres eigenen Willens, um
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ficß in fomnambulen ©dßlaf ju »erfenïen. iftacßbem fie bann am 20. 3fe»

bruar 1892 einer fpiritiftifcßen ©ißung beigewoßnt ßatte, begannen fid)

ißre Mebium»Pßigleitett in fform »on ©eifter=@rfcßeinungen burd) 3Tifc^=

Hopfen, »on automatifcßem ©dßreiben unb ©efidßSßaßujinationen ju offen»

baren. SSiïtor £ugo, melbete fidß ißr at« befonberer, oft in Herfen rebenber

©ißußgeift, ber inbeffen balb »on einem gemiffen Seopolb abgelöst würbe,

metier fid) feinerfeitS als ber berüchtigte ßifiorifdße Saglioftro entpuppte,

wäßrenb fie felber jur Ueberjeugung geführt mürbe — unter bem @in»

fluß einer pßantafiereid)en fjußörerin — fie fei eine 2Bieber»er!örpernng

ber »erftorbenen Sönigin Marie Antoinette — ein ©tücE cßarafteriftifdjen

(SrößenwaßnS beS mebiumiftiföße» UnterbewußtfeinS.

Sejeidßnenb für bie Vorgänge in biefem, alten Menfdßen in meßr

ober weniger ftarïem Maße jutommenben, Unterbewußtfein, unb für bas Auf»

taudßen ber S3orfteßungen »on einem perfönltdßen ©ißußgeifte ift nun in

biefem ftafle fotgenbe £atfacße: Qm 10. SebenSjaßre auf ber ©traße »on

einem großen Çunbe angefallen, würbe Helene aus ber ©efaßr, bie einen

tiefen ©cßreden in ißr erregte, burd) einen plößlidß erfeßeinenben unb

ebenfo plößließ wieber »erfdßwinbenben Mann befreit. ®arauf berußt bie

23orfteüung beS ©dßußgeifteS, bie fteß weiter entwidelte, als fie einige

$aßre fpäter ißren Argt auffueßte, einen ÇanSfreunb, ber baS junge

Mäbdßen auf bie" SBange lüßte : in biefem Augenblide faß baS nießt wenig

erfdßredfte Sinb feinen früßeren Detter in einer ©efe beS ßimmerS auf»

taudßen, ber nun nidßt meßr eon ißrer ©eite widß, bis fie ju £aufe war.

®erfelbe ©cßußgeift erfdßien ißr audß fpäter wieber, um fte eor Unan»

neßmlicßteiten aßer Art ju bewaßren. Aucß „Seopotb" gab an, er fei ißr

©dßußgeift gewefen.

®er $afl ift nunmeßr babureß intereffant, baß er uns bie @nt»

fteßung eines ©dßußgeifteS geigt, wie er fo ßäufig bei anormalen, nidßt

feiten epileptifdßen Menfdßen, bei «ßropßeten, IReligionSftiftern, bei ©olrateS,

^oßanna b'Arc, Napoleon I., in ©puren audß bei ©ötße unb QuftinuS

ferner u. a. m. »orfommt, b. ß. »on biefen als »orßanben angenommen wirb.

®ie fperrfcßaft (SaglioftroS über baS Unterbewußtfein £elenenS war

fo ausgeprägt, baß er fidß j. S3, ißrer $anb bemächtigte unb mit ber»

felben Mitteilungen in einer ©dßrift fdßrieb, welche »on berjenigen ÇelenenS

abwidß, ja AuSbrüde unb ©pradßformen aus bem 18. $aßrßunbert an»

wanbte; Helene fpraeß fogar mit ganj »eränberter, männlidßer Stimme

unb italienifdjem Aljent - beutliche Seweife »on bem Sorßanbenfein

eiueS jDoppelbewußtfeinS. ®aS Unterbewußtfetn als §er»orbringer aßer

Offenbarungen erfdßien namentlidß ba in »oßer Starßeit, wo Saglioftro,

ber Italiener, »on ffflournoß bnrdß baS Mebium italienifdß angefprodßen,
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sich in somnambulen Schlaf zu versenken. Nachdem sie dann am 2V. Fe-

bruar 1892 einer spiritistischen Sitzung beigewohnt hatte, begannen sich

ihre Medium-Fähigkeiten in Form von Geister-Erscheinungen durch Tisch-

klopfen, von automatischem Schreiben und Gesichtshalluzinationen zu offen-

baren. Viktor Hugo, meldete sich ihr als besonderer, oft in Versen redender

Schutzgeist, der indessen bald von einem gewissen Leopold abgelöst wurde,

welcher sich seinerseits als der berüchtigte historische Cagliostro entpuppte,

während sie selber zur Ueberzeugung geführt wurde — unter dem Ein-

fluß einer phantasiereichen ZuHörerin — sie sei eine Wiederverkörperung

der verstorbenen Königin Marie Antoinette — ein Stück charakteristischen

Größenwahns des mediumistischen Unterbewußtseins.

Bezeichnend für die Vorgänge in diesem, allen Menschen in mehr

oder weniger starkem Maße zukommenden, Unterbewußtsein, und für das Auf-

tauchen der Vorstellungen von einem persönlichen Schutzgeiste ist nun in

diesem Falle folgende Tatsache: Im 10. Lebensjahre auf der Straße von

einem großen Hunde angefallen, wurde Helene aus der Gefahr, die einen

tiefen Schrecken in ihr erregte, durch einen plötzlich erscheinenden und

ebenso plötzlich wieder verschwindenden Mann befreit. Darauf beruht die

Vorstellung des Schutzgeistes, die sich weiter entwickelte, als sie einige

Jahre später ihren Arzt aufsuchte, einen Hausfreund, der das junge

Mädchen auf die' Wange küßte: in diesem Augenblicke sah das nicht wenig

erschreckte Kind seinen früheren Retter in einer Ecke des Zimmers auf-

tauchen, der nun nicht mehr von ihrer Seite wich, bis sie zu Hause war.

Derselbe Schutzgeist erschien ihr auch später wieder, um sie vor Unan-

nehmlichkeiten aller Art zu bewahren. Auch „Leopold" gab an, er sei ihr

Schutzgeist gewesen.

Der Fall ist nunmehr dadurch interessant, daß er uns die Ent-

stehung eines Schutzgeistes zeigt, wie er so häufig bei anormalen, nicht

selten epileptischen Menschen, bei Propheten, Religionsstiftern, bei Sokrates,

Johanna d'Arc, Napoleon I., in Spuren auch bei Göthe und Justinus

Kerner u. a. m. vorkommt, d. h. von diesen als vorhanden angenommen wird.

Die Herrschaft Cagliostros über das Unterbewußtsein Helenens war

so ausgeprägt, daß er sich z. B. ihrer Hand bemächtigte und mit der-

selben Mitteilungen in einer Schrift schrieb, welche von derjenigen Helenens

abwich, ja Ausdrücke und Sprachformen aus dem 18. Jahrhundert an-

wandte; Helene sprach sogar mit ganz veränderter, männlicher Stimme

und italienischem Akzent - deutliche Beweise von dem Vorhandensein

eines Doppelbewußtseins. Das Unterbewußtsein als Hervorbringer aller

Offenbarungen erschien namentlich da in voller Klarheit, wo Cagliostro,

der Italiener, von Flournoh durch das Medium italienisch angesprochen,
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treber italienifd) oerftanb, nodt) fpredjen tonnte; wären bie 33orftetIungen
beS UnterbcwngtfeinS ibentifdj mit bem „®eift" beS ^tftorif^en (Eaglioftro,
fo hätte Helene italienifd) fowot)l öerftetjen als and) antworten miiffen.
0)ie gleiche öemertung gilt für bie „äftarie*Antoinette", aus beren Seben

tpelene ergreifenbe ©jenen fpielte. ®ie Königin ift nie imftanbe, in ihren
Offenbarungen auf (Erlebniffe jnrüdjugreifen, in benen fie als öftreidjifche

ißrinjeffin eine Dîolle ffoielte. SJîarie Antoinette ^atte eben nur als fran=

jöfifche Königin bas $ntereffe beS ÛJÎebiumS erweeft, nur ihre (Erlebniffe
in grantreid) Waren oon Helene gelefen worben; ferner ift auffällig, bag
AuSbrüete, bie erft aus bem 19. Qahrhunbert batieren, oom SDÎebtnm oer=

ftanben werben, wenn fie fid; in bie oben erwähnte fRolIe hmeinoerfeht,
währenb eine SDÎarie Antoinette fid) l)öd)ltd) Ijätte oerwnnbern muffen, als
man fie per „Oramwap" burd) bie ©tragen oon fßaris, mit einem „Sift"
auf ben „(Eiffelturm" beförbern, fie „elettrifieren" ober ihr eine üftadjridjt
„telephonieren" wollte.

(Eine anbere 23orftelInngSreil)e fpinnt gd) bei Helene aümä^lig jn
einem regelrechten §inbn=fRoman aus, welcher baburd) ein wunberbareS

©epräge erhält, bag bas 9Jtebinm fich über bie Äenntniffe berfdgebener

frember ©prägen unb ©djriftjeid^en ausweist, oon benen Helene im nor=
malen guftanb feine Ahnung l)at. $n bem Fontane, ber um 1400
fpielt, träumt ©imanbini, ber fßrinjeffin, welche aus §elene fpridg, ihr
SBater, ein Araberfcheif, überreiche ifjr ein ©djriftftücl Als fie aus ber

guljörerfdjaft aufgeforbert wirb, bie ©djriftjeid)en wieberjugeben, fdjreibt
fie mit $eber unb Ointe bie iljr angeblich auf bem ©djriftftüd oor=

gehaltenen 93nchftaben beutlid) ab. ^lournop erfährt nun oon einem ©prach»

fenner, bag bie notierten SBorte arabifch feien unb bebeuten: „(Ein wenig

gfreunbfdjaft ift oiel." §elene (ober ber ©djupgeift Seopolb) überfepte bie

SBorte nicht, aus bem einfachen ©runbe, weil ihr Unterbewugtfein beren

SBebeutnng nicht tannte. ®ie Sßiebergabe ber arabifchen 3eid)en mug

ganj mechanifch erfolgt fein; bas geht and) barauS her&or, bag Helene
bie ,3etle oon lints nach rechts, anftatt, wie es bei Arabern üblich, bon

rechts nach tints füjrieb. 9hm aber blieb immerhin bie grage offen, wo

Helene baS arabifche ©prichwort (wie oben bie ©efdjidge SaglioftroS ober

ber Sönigin SDÎarie Antoinette) gelefen ober gefehen habe. (Ein gängiger
Unfall führte fÇlonrnoh auf bie ©pur. Als er eines OageS bem §anS=

arjt ber Familie ©mith bie ©chriftjeichen oorwieS, ertlärte biefer, bag er

barin feine eigene £)anbfd)rift wieberertenne. (Er hatte geh mit
ber arabifchen ©pracge befchäftigt nnb ein SBerf über eine Meife ins Sanb

ber Äabplen oeröffentlicht. äJieljrere (Epemplare hatte er an befrennbete

Familien oerfchenït nnb überall ber ÏBtbmung ein arabifcheS ©prichwort
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weder italienisch verstand, noch sprechen konnte; wären die Vorstellungen
des Unterbewußtseins identisch mit dem „Geist" des historischen Cagliostro,
so hätte Helene italienisch sowohl verstehen als auch antworten müssen.

Die gleiche Bemerkung gilt für die „Marie-Antoinette", aus deren Leben

Helene ergreifende Szenen spielte. Die Königin ist nie imstande, in ihren
Offenbarungen auf Erlebnisse zurückzugreifen, in denen sie als östreichische

Prinzessin eine Rolle spielte. Marie Antoinette hatte eben nur als fran-
zösische Königin das Interesse des Mediums erweckt, nur ihre Erlebnisse
in Frankreich waren von Helene gelesen worden; ferner ist auffällig, daß

Ausdrücke, die erst aus dem 19. Jahrhundert datieren, vom Medium ver-
standen werden, wenn sie sich in die oben erwähnte Rolle hineinversetzt,

während eine Marie Antoinette sich höchlich hätte verwundern müssen, als
man sie per „Tramway" durch Pie Straßen von Paris, mit einem „Lift"
auf den „Eiffelturm" befördern, sie „elektrisieren" oder ihr eine Nachricht
„telephonieren" wollte.

Eine andere Vorstellungsreihe spinnt sich bei Helene allmählig zu
einem regelrechten Hindu-Roman aus, welcher dadurch ein wunderbares

Gepräge erhält, daß das Medium sich über die Kenntnisse verschiedener

fremder Sprachen und Schriftzeichen ausweist, von denen Helene im nor-
malen Zustand keine Ahnung hat. In dem Romane, der um 1400
spielt, träumt Simandini, der Prinzessin, welche aus Helene spricht, ihr
Vater, ein Araberscheik, überreiche ihr ein Schriftstück. Als sie aus der

Zuhörerschaft aufgefordert wird, die Schriftzeichen wiederzugeben, schreibt

sie mit Feder und Tinte die ihr angeblich auf dem Schriftstück vor-
gehaltenen Buchstaben deutlich ab. Flournoy erfährt nun von einem Sprach-
kenner, daß die notierten Worte arabisch seien und bedeuten: „Ein wenig

Freundschaft ist viel." Helene (oder der Schutzgeist Leopold) übersetzte die

Worte nicht, aus dem einfachen Grunde, weil ihr Unterbewußtsein deren

Bedeutung nicht kannte. Die Wiedergabe der arabischen Zeichen muß

ganz mechanisch erfolgt sein; das geht auch daraus hervor, daß Helene
die Zeile von links nach rechts, anstatt, wie es bei Arabern üblich, von

rechts nach links schrieb. Nun aber blieb immerhin die Frage offen, wo

Helene das arabische Sprichwort (wie oben die Geschichte Cagliostros oder

der Königin Marie Antoinette) gelesen oder gesehen habe. Ein günstiger

Zufall führte Flournoy auf die Spur. Als er eines Tages dem Haus-
arzt der Familie Smith die Schriftzeichen vorwies, erklärte dieser, daß er

darin seine eigene Handschrift wiedererkenne. Er hatte sich mit
der arabischen Sprache beschäftigt und ein Werk über eine Reise ins Land

der Kabylen veröffentlicht. Mehrere Exemplare hatte er an befreundete

Familien verschenkt und überall der Widmung ein arabisches Sprichwort
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fjingugefügt. Sag Helene im fomnambulifdien 3uftanbe feine ©dfriftgüge

fopiert ^atte, tonnte an gewiffen ®emtgetd)en genau nadjgewiefen werben.

®er $inbn=iRoman felber aber war, wie fict) jeÇt tjerauëftellt, einem

SSBerle be 2ftarlèS entnommen, wobei fie genau — überaus begcid)nenb

unb erflärenb — benfelben gefd)id)tlid)en geiler (wir nennen il)n beS

fftaumeS wegen nidjt) beging wie ber 33erfaffer.

8ßo, Wann unb unter was für Umftänben ^elcne ©mit!) bie be=

treffenben Quellen benufct tjatte, war iljrem ©ebädjtnis oöllig enb

fd)Wunben.
S3ei einem anbern Vornan würbe ber ©djauplaf) ber £>anbtung auf

ben fßlaneten 3ttatS oerlegt. $ier f)at eS ftd) tjerauSgeftellt, bag ber

©toff il)r gum grögten Seit oon ©pirttiftinnen in früheren ©ifeungen

übermittelt würbe, bag ferner bie ©pradje ber 2ttarSbemol)ner, bie im

fRomane auftraten, nichts anbereS finb als ein entfteüteS gtangBfifd), fo

wie eS etwa bie Äinber in einem gewiffen Sllter mit tl)rer 2Rutterfprad)e

jn tun pflegen; nnb gmar wies ein ©prad)forfd)er nad), bag oon 248

SRarSworten 110 aus einem frangBfifdjen 3Bort, 55 aus einem magt)a=

rifcfjen (Helene war bas ®inb eines Ungarn), 25 aus bem S)entfd>en, 3

ans bem @ngtifd)en (in welken ©pradjen Helene unterridjtet worben

mar) unb 5 aus orientalifdjen SBörtern entfteüt waren n. f. f.; nur 5

tonnten nidjt auf betannte ^Bürgeln gurüdgefü^rt werben.

©o unb äljnlid) ift eS um baS Auftreten oon ©eiftern im galle

©mitl) befdjaffen ; Helene Çat ißrof. glonrnop no$ eine gange steige

folder „SBnnber" mitgeteilt; überall, wo er benfelben auf ben ®runb

geljen tonnte, fcgrumpften fie gu einem 9?i$ts gufammen. $>ie „®eifter=

©rfdjeinnngen" unb iljre Offenbarungen finb im ©runbe genommen fo

wunberbar unb gugleid) fo natürlid), wie wenn — mir tontrodieren ge*

wöljntid) nidft, unter maS für äugern ©inmirtnngen — nnS plöfclid) eine

feit langen galjren nid)t mebr gehörte fOîelobie in ben ©inn tommt nnb

mit einem ©d)lag eine gange SSklt oon Stimmung unb ©rinnernng

in unfer geiftig=feetifd)eS Qafein gurüdruft; fo natürlid), wie wenn ein

temperamentoolleS Jpünbcffen im Sraume bellt unb eine gange gagb auf»

fülfrt ; fo natürlid), wie Wenn Wir felber im Sraumguftanb fdjeinbar nie

©rlebteS burd)teben, was wir eben bod) einmal, gem&bnlid) in ber gugenb*

geit, wenn and) blog in 33üd)ern ober in ber fdjrantenlofen unb ewig

bemeglidjen ißffantafie, erlebt laben.
@S ift ein ©piel nnfereS UnterbewugtfeinS, in baS fid) gelegenttid)

baS OberbeWugtfein ^ineinmifdjt, ein ©piel, baS leucgtenbe, ans ÎBunberbare

ftreifenbe dffette tjeroorbringt, aber eben bod» nur ein ©piel, unb mit

ber SBieberoerförperwtg oon ©eiftern ift es nichts, fo wenig als mit ber
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hinzugefügt. Daß Helene im somnambulischen Zustande seine Schriftzüge

kopiert hatte, konnte an gewissen Kennzeichen genau nachgewiesen werden.

Der Hindu-Roman selber aber war, wie sich jetzt herausstellt, einem

Werke de Marlss entnommen, wobei sie genau — überaus bezeichnend

und erklärend — denselben geschichtlichen Fehler (wir nennen ihn des

Raumes wegen nicht) beging wie der Verfasser.

Wo, wann und unter was für Umständen Helene Smith die be-

treffenden Quellen benutzt hatte, war ihrem Gedächtnis völlig ent-

schwunden.

Bei einem andern Roman wurde der Schauplatz der Handlung auf

den Planeten Mars verlegt. Hier hat es sich herausgestellt, daß der

Stoff ihr zum größten Teil von Spiritistinnen in früheren Sitzungen

übermittelt wurde, daß ferner die Sprache der Marsbewohner, die im

Romane auftraten, nichts anderes sind als ein entstelltes Französisch, so

wie es etwa die Kinder in einem gewissen Alter mit ihrer Muttersprache

zu tun Pflegen; und zwar wies ein Sprachforscher nach, daß von 248

Marsworten 110 aus einem französischen Wort, 55 aus einem magya-

rischen (Helene war das Kind eines Ungarn), 25 aus dem Deutschen, 3

aus dem Englischen (in welchen Sprachen Helene unterrichtet worden

war) und 5 aus orientalischen Wörtern entstellt waren u. s. f.; nur 5

konnten nicht auf bekannte Wurzeln zurückgeführt werden.

So und ähnlich ist es um das Auftreten von Geistern im Falle

Smith beschaffen; Helene hat Prof. Flournoy noch eine ganze Reihe

solcher „Wunder" mitgeteilt; überall, wo er denselben auf den Grund

gehen konnte, schrumpften sie zu einem Nichts zusammen. Die „Geister-

Erscheinungen" und ihre Offenbarungen sind im Grunde genommen so

wunderbar und zugleich so natürlich, wie wenn — wir kontrollieren ge-

wöhnlich nicht, unter was für äußern Einwirkungen — uns plötzlich eine

seit langen Jahren nicht mehr gehörte Melodie in den Sinn kommt und

mit einem Schlag eine ganze Welt von Stimmung und Erinnerung

in unser geistig-seelisches Dasein zurückruft; so natürlich, wie wenn ein

temperamentvolles Hündchen im Traume bellt und eine ganze Jagd auf-

führt; so natürlich, wie wenn wir selber im Traumzustand scheinbar nie

Erlebtes durchleben, was wir eben doch einmal, gewöhnlich in der Jugend-

zeit, wenn auch bloß in Büchern oder in der schrankenlosen und ewig

beweglichen Phantasie, erlebt haben.

Es ist ein Spiel unseres Unterbewußtseins, in das sich gelegentlich

das Oberbewußtsein hineinmischt, ein Spiel, das leuchtende, ans Wunderbare

streifende Effekte hervorbringt, aber eben doch nur ein Spiel, und mit

der Wiederverkörperung von Geistern ist es nichts, so wenig als mit der
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bon ben ©piritiften ausgegebenen fonberbaren genfeitigfeit, mit metier
tein ocrniinfttger Sîenfd) etmaS anzufangen meiß. Unb menu fie be*

ßaupten, baß i^re ißoltergeifter bajn berufen feien, ber 2ftenfd)ßeit eine
neue ©eroiffenS» nnb Sittenlehre jn geben, fo barf man biete neue ©tßif
ebenfo ruhig abroartcn, mie man ber gänjtid)en Stuftöfung ihre« ©etbft»
betrngS — bie SDÎebien finb nicht oßne meitereS ©cßminbter, fonbern in
ber 9îeget bon ber ©dhtheit ber buret) fie bermittelten ©rfdjeinnngen über»
jengt entgegenfehen fann. ®iefe gorm beS SlbergtaubenS beruht mie
jebe anbere auf einer attzu geringen Sertrautßeit mit ber bieSfeitigen SBirf»
tidjfeit (roeSßatb fie furcht zu erregen oermag unb einer ererbten ober
fünfttidj überreizten, b. ß. anormaten fßßantafie.

—

9^acï)britc¥ öeröoten.

©on ©Jörn ft ferne ©jörnfon. ©eutfeß Bon §. fÇ i ct.

£ßorb DoeraaS mar ber angefehenfte 9ïïann im ganzen Sirdßfpiet.
©r erfdßten eines ©ageS, groß unb feierlich, im ©tubierzimmer beS fßre»
bigerS. „gdß ßabe einen ©oßn befommen," fagte er, „unb miß ißn
taufen taffen." „2Bie fott er heißen?" „ginn, nadj meinem Sater." „Unb
mer finb bie ©eoattern?" @r nannte fie. ©S maren Männer unb grauen
ber ©emeinbe, bie fämtlid) ber gamitie beS SaterS angehörten. „Sßunfcßt
gßr fonft nod) etmaS?" fragte ber fßrebiger, zu ©ßorb aufblicfenb. ®er
Sauer zögerte einen Slugenbtid. „gd) möäßte it)n gern atiein getauft
ßaben," fagte er bann. „Sin einem ©Socßentage alfo?" „ga, nächften
©onnabenb, SHttagS 12 Ußr." „Sonft noeß etmaS?" fagte ber ^rebiger.
„ffieiter müßte id) nhßtS." ®er Sauer breite bie Shiße in ber £anb
um, als motte er geßen. £>a ftanb ber Sfarrer auf. „£>ann mitt id)
©ueß nod) münfd)en," fagte er, inbem er auf £ßorb zuging, feine £anb
naßm unb ißm in bie Stugen btidte, „baß bas ®inb ©ueß zum ©egen
merben möge."

Sechzehn gaßre fpäter ftanb ©ßorb im ©tubierzimmer beS

fßrebigerS. „gßr haltet ©mß gut, ©ßorb," fagte ber Pfarrer, ber ben
Sauern unberänbert fanb. „gib ßabe ja aueß feine ©orgen," antmortete
SUhorö. Der fßrebiger antmortete nicht barauf, fonbern fragte nad) einer
fßaufe: „2BaS mottt ihr heute abenb bon mir?" „geh fomme meines
©oßneS megen, ber morgen fonfirmiert merben fott." „©r ift ein guter
gunge." „geh »otltc bie ©ebüßren für ihn erft bezahlen, menn id) müßte,
meteßen fßlaß er morgen in ber Sircße befommen mürbe." „@r fott
obenan fteßen." „®aS ift mir tieb — ßier finb zeßn ©ater." „SMtißr
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von den Spiritisten ausgegebenen sonderbaren Jenseitigkeit, mit welcher
kein vernünftiger Mensch etwas anzufangen weiß. Und wenn sie bc-
Häupten, daß ihre Poltergeister dazu berufen seien, der Menschheit eine
neue Gewissens- und Sittenlehre zu geben, so darf man diese neue Ethik
ebenso ruhig abwarten, wie man der gänzlichen Auflösung ihres Selbst-
betrugs — die Medien sind nicht ohne weiteres Schwindler, sondern in
der Regel von der Echtheit der durch sie vermittelten Erscheinungen über-
zeugt entgegensehen kann. Diese Form des Aberglaubens beruht wie
jede andere aus einer allzu geringen Vertrautheit mit der diesseitigen Wirk-
lichkeit sweshalb sie Furcht zu erregen vermag!) und einer ererbten oder
künstlich überreizten, d. h. anormalen Phantasie.

Nachdruck verboten.
Von Björnstjerne Björnson. Deutsch von H. Fick.

Thord Overaas war der angesehenste Mann im ganzen Kirchspiel.
Er erschien eines Tages, groß und feierlich, im Studierzimmer des Pre-
digers. „Ich habe einen Sohn bekommen," sagte er, „und will ihn
taufen lassen." „Wie soll er heißen?" „Finn, nach meinem Vater." „Und
wer sind die Gevattern?" Er nannte sie. Es waren Männer und Frauen
der Gemeinde, die sämtlich der Familie des Vaters angehörten. „Wünscht
Ihr sonst noch etwas?" fragte der Prediger, zu Thord aufblickend. Der
Bauer zögerte einen Augenblick. „Ich möchte ihn gern allein getauft
haben," sagte er dann. „An einem Wochentage also?" „Ja, nächsten
Sonnabend, Mittags 12 Uhr." „Sonst noch etwas?" sagte der Prediger.
„Weiter wüßte ich nichts." Der Bauer drehte die Mütze in der Hand
um, als wolle er gehen. Da stand der Pfarrer auf. „Dann will ich
Euch noch wünschen." sagte er, indem er auf Thord zuging, seine Hand
nahm und ihm in die Augen blickte, „daß das Kind Euch zum Segen
werden möge."

Sechzehn Jahre später stand Thord wieder im Studierzimmer des

Predigers. „Ihr haltet Euch gut, Thord," sagte der Pfarrer, der den
Bauern unverändert fand. „Ich habe ja auch keine Sorgen," antwortete
Thord. Der Prediger antwortete nicht darauf, sondern fragte nach einer
Pause: „Was wollt ihr heute abend von mir?" „Ich komme meines
Sohnes wegen, der morgen konfirmiert werden soll." „Er ist ein guter
Junge." „Ich wollte die Gebühren für ihn erst bezahlen, wenn ich wüßte,
welchen Platz er morgen in der Kirche bekommen würde." „Er soll
obenan stehen." „Das ist mir lieb — hier sind zehn Taler." „Wollt ihr
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